
Ich	hatte	bei	der	BASF	angefragt,
das	Unternehmen	hätte	mir	wegen
meiner	Eins	in	Chemie	das	Studium
bis	zum	Vordiplom	finanziert.	Aber
damals	fehlte	mir	die	Kraft.	Ich	litt
unter	Traumafolgestörungen;	Krieg,
Vertreibung	und	ein	unstetes	Leben
hatten	bei	mir	tiefe	Spuren
hinterlassen.	Stattdessen	studierte
ich	Lehramt	an	der	Pädagogischen
Hochschule	mit	den	Hauptfächern
Mathematik	und	Physik.	Das	damals
nur	viersemestrige	Studium	konnte
ich	finanziell	mit	einem	Stipendium
und	regelmäßiger	eigener	Arbeit
bewältigen.
Die	Symptome	meiner

Traumatisierungen	wurden



schließlich	so	unerträglich,	dass	ich
noch	während	des	Studiums	mit
einer	psychotherapeutischen
Behandlung	begann.	Bereits	als
Schüler	und	auch	während	des
Pädagogikstudiums	hatte	ich	einige
Werke	der	Psychoanalyse	und	der
Jung’schen	Analytischen	Psychologie
gelesen.	An	erster	Stelle	die
»Traumdeutung«	von	Sigmund
Freud,	die	ich	mehrere	Male	gelesen
habe.	»Antwort	auf	Hiob«,	ein
religionspsychologisches	Buch,	war
meine	erste	Lektüre	von	C.	G.	Jung.
Mit	der	Kinderpsychotherapie	kam
ich	erstmals	in	Kontakt	über	das
Buch	von	Hans	Zulliger	»Heilende
Kräfte	im	kindlichen	Spiel«.	Als	ich



meine	Analyse	bei	dem	kriegsblinden
Psychotherapeuten	Gerhard
Greulich	begann,	besaß	ich	einige
wenige	Vorkenntnisse.	Mein
Therapeut	eröffnete	mir	von	Anfang
an	eine	neue	Welt,	die	des
Unbewussten.	Dies	geschah	über
sein	therapeutisches	Handeln,	aber
auch	indem	er	mich	anregte,
wichtige	Werke	zu	lesen.	Ich	erfuhr
die	Kunst	der	Traumdeutung,	begriff
die	Bedeutung	von	Assoziationen.
Ich	tauchte	ein	in	die	faszinierende
Welt	von	Symbolen,	Mythen	und
Märchen,	las	Werke	von	Freud	und
Jung,	aber	auch	von	Philosophen.
Inzwischen	war	ich	als	Lehrer	tätig
und	lernte	den	schwierigen	Alltag



von	Lehren	und	Erziehen	kennen	in
Klassen	von	bis	zu	56	Schülerinnen
und	Schülern.	Mir	begegneten	die
ersten	Kinder	mit	schwerwiegenden
Problemen	und	Störungen.	Mit
meinem	Psychotherapeuten	konnte
ich	über	diese	bedauernswerten
Kinder	sprechen,	entdeckte	und
begriff	die	psychodynamischen
Zusammenhänge,	welche	die
Störungen	verursachten.
Ich	stellte	damals	fest,	dass	eine

gute	Pädagogik	immer	mit
psychoanalytischem	Verstehen
unterfüttert	sein	sollte.	Gerhard
Greulich	vermittelte	mir,	dass	ich
eine	große	Begabung	für
psychoanalytisches	Verstehen	habe,



und	ermunterte	mich,	eine
psychoanalytische	Ausbildung	zu
beginnen.	So	bewarb	ich	mich	an	der
Stuttgarter	Akademie	für
Tiefenpsychologie	und
Psychotherapie	und	wurde
angenommen.	Nach	meinem
Lehrerstudium,	erster	und	zweiter
Dienstprüfung,	saß	ich	nun	wieder	in
Vorlesungen	und	Seminaren,
studierte	Freud	und	seine
Nachfolger	sowie	die	Lehren	C.	G.
Jungs.	Ich	begann	eine	Lehranalyse
bei	Dr.	Vera	Scheffen,	Mitglied	der
Deutschen	Psychoanalytischen
Vereinigung	(DPV)	und	konnte	dabei
meine	Kenntnisse	erweitern	und
vertiefen.	Sie	arbeitete	nach


